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Die Beiıträge des vorliegenden deutsch-russischen Symposions sınd eıner Frage gC-

wıdmet, die zumiındest tür dıe russiısche Gesellschaft keine blof(ß akademische Frage ist;
sondern in der aktuellen Debatte die Begründung eiıner philosophischen Anthropo-
logıe und FEthıik VO  — unmıiıttelbarer Relevanz 1St. Der Sammelband wırd eingeleıtet mıt
Überlegungen VO Franz D“ON Kutschera ZUr ‚Frage ach dem Absoluten In Metaphysık
un! Religion‘. eın Fazıt: uch WE 65 keine stichhaltigen empirischen und rationalen
Argumente für die Annahme einer transzendenten Realıtät o1Dt, ann INan metaphy-
sısche Annahmen doch als Prinzıpien eınes Paradıgmas ansehen, das eın „mehr der
mınder detailliertes Bı der Gesamtwirklichkeit entwirtt“ (32 Solche Annahmen
bedürten 1n diesem Fall keiner Begründung, allerdings mussen S1e, WE s1e rational
legıtımıert werden sollen, eiınen konstruktiven Beıtrag ZUr Bewährung e1nes olchen
theoretischen Paradıgmas eısten. Gerade 1eSs stöfßt aber aufgrund der iınhaltlıchen
Unbestimmtheıit olcher Annahmen auf aum Ösbare Schwierigkeıiten, enn aus

bestimmten Annahmen ergeben sıch keine konkreten Folgerungen, die Zur

Überprüfung des Paradıgmas durch Erfahrungen beisteuern könnten. Be1i der Relıgion
andelt 6S sıch nach VO  ; Kutschera nıcht eın theoretisches, sondern eın weltan-
schauliches Paradıgma. Für dessen Bestimmung spielen „nıcht NUur iınhaltlıch wohlbe-
stimmte Aussagen ıne Rolle, sondern uch Satze und Texte, welche dıe gemeınte Wıirk-
ıchkeıit dem FErleben nahebringen und eıne bestimmte Einstellung iıhr evozıeren“
(33) uch WECINN sıch aus olchen Satzen und Texten keine empirischen Folgerungen
ergeben, g1bt D doch Möglıchkeiten der Bewährung, enn e1in solches weltanschau-
lıches Paradıgma bewährt sich „nıcht NUur Beobachtungsdaten, sondern 1n der
ten Lebenserfahrung“ Wenn generell gilt, da{fß das Absolute Begreifen
immer überste1gt, sınd doch „relig1öse Versuche eıner Annäherung adäquater als
taphysısche“

Zurückhaltend gegenüber den Möglıchkeiten metaphysischen Denkens außert sıch
uch Ricken in seiınem Beıtrag über ‚Möglıchkeiten und renzen der relig1ösen Spra-
che‘“, wenn Mi1t Peıirce bedenken oıbt: „Wenn WIr VO einem metaphysıschen (30Ot-
tesbegriff ausgehen und die Frage ach der Exıstenz (sottes tellen, kann S1e 11UTr 1n
der Sprache der Metaphysık beantwortet werden. Scheitert dieser Weg, ann erweıst
sıch der Glaube Oott als unbegründet. Gehen WIr dagegen VO' alltägliıchen Be-
oriff aus, 1St der Glaube OttBUCHBESPRECHUNGEN  DER MENSCH UND SEINE FRAGE NACH DEM ÄBSOLUTEN: Hrsg. Peter Ehlen. München:  Kindt 1994. 223 S.  Die Beiträge des vorliegenden deutsch-russischen Symposions sind einer Frage ge-  widmet, die zumindest für die russische Gesellschaft keine bloß akademische Frage ist,  sondern in der aktuellen Debatte um die Begründung einer philosophischen Anthropo-  logie und Ethik von unmittelbarer Relevanz ist. Der Sammelband wird eingeleitet mit  Überlegungen von Franz von Kutschera zur ‚Frage nach dem Absoluten in Metaphysik  und Religion‘. Sein Fazit: Auch wenn es keine stichhaltigen empirischen und rationalen  Argumente für die Annahme einer transzendenten Realität gibt, so kann man metaphy-  sische Annahmen doch als Prinzipien eines Paradigmas ansehen, das ein „mehr oder  minder detailliertes Bild der Gesamtwirklichkeit entwirft“ (32 f.). Solche Annahmen  bedürfen in diesem Fall keiner Begründung, allerdings müssen sie, wenn sie rational  legitimiert werden sollen, einen konstruktiven Beitrag zur Bewährung eines solchen  theoretischen Paradigmas leisten. Gerade dies stößt aber aufgrund der inhaltlichen  Unbestimmtheit solcher Annahmen auf kaum lösbare Schwierigkeiten, denn aus un-  bestimmten Annahmen ergeben sich keine konkreten Folgerungen, die etwas zur  Überprüfung des Paradigmas durch Erfahrungen beisteuern könnten. Bei der Religion  handelt es sich nach von Kutschera nicht um ein theoretisches, sondern um ein weltan-  schauliches Paradigma. Für dessen Bestimmung spielen „nicht nur inhaltlich wohlbe-  stimmte Aussagen eine Rolle, sondern auch Sätze und Texte, welche die gemeinte Wirk-  lichkeit dem Erleben nahebringen und eine bestimmte Einstellung zu ihr evozieren“  (33). Auch wenn sich aus solchen Sätzen und Texten keine empirischen Folgerungen  ergeben, so gibt es doch Möglichkeiten der Bewährung, denn ein solches weltanschau-  liches Paradıgma bewährt sich „nicht nur an Beobachtungsdaten, sondern in der gesam-  ten Lebenserfahrung“ (ebd.). Wenn generell gilt, daß das Absolute unser Begreifen  immer übersteigt, so sind doch „religiöse Versuche einer Annäherung adäquater als me-  taphysische“ (ebd.).  Zurückhaltend gegenüber den Möglichkeiten metaphysischen Denkens äußert sich  auch E Ricken in seinem Beitrag über ‚Möglichkeiten und Grenzen der religiösen Spra-  che‘, wenn er mit Peirce zu bedenken gibt: „Wenn wir von einem metaphysischen Got-  tesbegriff ausgehen und die Frage nach der Existenz Gottes stellen, so kann sie nur in  der Sprache der Metaphysik beantwortet werden. Scheitert dieser Weg, dann erweist  sich der Glaube an Gott als unbegründet. Gehen wir dagegen vom vagen alltäglichen Be-  griff aus, so ist der Glaube an Gott ... ein selbstverständlicher ‚instinktiver“ Glaube“  (50). Als Desiderate für eine heutige Religionsphilosophie mahnt er an: „Zu leisten wäre  eine Beschreibung, die die Eigenständigkeit des Phänomens (sc. Religion) zeigt und sich  mit den verschiedenen Formen des Reduktionismus auseinandersetzt. Es wäre der Ort  des Phänomens auf der Landkarte unserer Lebensformen zu bestimmen und sein Ver-  hältnis zu anderen Lebensformen, etwa der Moral und der Wissenschaft, anzugeben. Es  wäre deutlich zu machen, daß die Religion eine widerspruchsfreie und notwendige Er-  gänzung der anderen Lebensformen darstellt“ (53). — A. A. Gussenow untersucht die  ‚Idee des Absoluten als Bedingung der Möglichkeit von Moral‘. Die Suche nach dem  Absoluten in der Moral zeitigt s. E. das Ergebnis, „daß es in der Moral nichts Absolutes  gibt außer der Idee des Absoluten selbst“ (70 f.). Wenn die Philosophen in diesem Zu-  sammenhang verschiedene moralische Prinzipien formulierten, so machte „Kant ... dem  ein Ende, indem er erklärte, daß ein einheitliches allgemeines Sittengesetz existiert, das  fordert, sich nur von solchen Prinzipien leiten zu lassen, die auch zu allgemein gültigen  werden können“ (71). Ungeachtet aller Kritik, die die Kantische Problemlösung in der  Folgezeit gefunden hat, bewahrt sie sich nach Meinung Gussenows bis heute ihre An-  ziehungskraft, da sie besser als die nachkantischen Versuche einer Begründung der Ethik  auf materialen Prinzipien „den realhistorischen Erfordernissen entspricht“ (ebd.). —  G. Haeffner setzt sich in einem Beitrag, der den Titel trägt ‚Aufgrund wovon kommt  einem Menschen die Würde der Person zu?‘ mit Einwänden auseinander, die derzeit  gegen eine humanistische Ethik vorgebracht werden. Zu dem vor allem von P. Singer  aufgeworfenen Speciecismusproblem nimmt er in diesem Zusammenhang wie folgt Stel-  lung: „Auch wenn der Mensch die Bedingungen nicht aufweist, die wesensmäßig ange-  470eın selbstverständlicher ınstinktiver‘ Glaube“
(50) Als Desiderate für eıne heutige Religionsphilosophie mahnt >O eisten ware
eıne Beschreibung, dl€ die Eigenständıigkeıit des Phänomens (sc Relıgion) zeıgt unı! sıch
mıt den verschiedenen Formen des Reduktionismus auseinandersetzt. Es ware der Ort
des Phänomens auf der Landkarte unserer Lebenstormen bestimmen und se1n Ver-
hältnis anderen Lebensformen, etwa der Moral und der Wıssenschaft, anzugeben. Es
ware deutliıch machen, dafß die Relıgion ıne wiıderspruchsfreie und notwendıge Pr
ganzung der anderen Lebensformen darstellt“ (53) Gussenow untersucht die
‚Idee des Absoluten als Bedingung der Möglıchkeıit VO Moral‘. Die Suche ach dem
Absoluten 1n der Moral zeıtigt das Ergebnis, „dafß 1n der Moral nıchts Absolutes
oibt außer der Idee des Absoluten selbst“ (70 f Wenn die Philosophen 1in diesem Z
sammenhang verschiedene moralısche Prinziıpıien tormulierten, machte „Kant dem
eın Ende, iındem erklärte, da{fß ein einheıtliches allgemeines Sıttengesetz exıstiert, das
fordert, sıch L1UT VO  3 solchen Prinzıpijen leiıten lassen, die uch allgemeın gültıgen
werden können“ (7D Ungeachtet aller Krıtik, die die Kantische Problemlösung 1n der
Folgezeıit gefunden hat, bewahrt s1e sıch ach Meıiınung Gussenows bıs heute ıhre An-
ziehungskraft, da s1e besser als die nachkantischen Versuche eıner Begründung der Ethik
auf materıalen Prinzıpijen „den realhıstorischen Ertordernissen entspricht“ (ebd.)

Haeffner sıch 1n eiınem Beıtrag, der den Tıtel ragt ‚Aufgrund kommt
einem Menschen die Würde der Person zu?‘ miıt Einwänden auseinander, die derzeit

eine humanıstische Ethik vorgebracht werden. Zu dem VOT allem VO  - Sınger
aufgeworfenen Speciecısmusproblem nımmt 1n diesem Zusammenhang w1e€e Olgt Stel-
lung: „Auch WECNN der Mensch die Bedingungen nıcht aufweıist, die wesensmäßig ANSC-
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legte Fähigkeıt personalen Verhalten (gar nıcht, noch nıcht der nıcht mehr)
effektiven Fähigkeıt haben werden lassen, bleibt doch AngehörigerISpe-

CICS, für die JeENC Fähigkeıt charakteristisch 1STt Di1e Idee der Menschenwürde hat Iso
weigerlich C111C specıecıstische Konnotatıon allerdings 1L1UTr deskriptiven 1nnn dieses
Wortes“ Hıngegen beruht „der Begriff des Speciecısmus als Unterart des
Gruppenego1smus der Naturalismus ı SCITLIGT polemischen Anwendung auf die Idee
der Menschenwürde . auf Voraussetzungen, dıe alles andere als selbstverständlich sınd
ebd.

„Von nıcht SanzZ explızıerten Idee Kants“ geht Solow7jow be]1 SC1NECMN

Überlegungen über die unbedingte Gültigkeit des Rechts AUus Wenn zunächst selbst-
verständlich scheıint, „dafß das Unbedingte 11UT CI der Hypostasen des Vollkommenen
1ST macht Kant ach Meınung Solowjows demgegenüber geltend Unbedingte An-
erkennung verdient uch das, W as I11UT edingt ollkommen ISt  a Als Paradebei-
spıel olchen nıcht absoluten und dennoch unbedingt bedeutsamen Gebildes
kann diesem Zusammenhang das Rechtssystem velten, „das auf dem Fundament der
Menschenrechte eruht  ‚CC Faktisch bezieht ant damıt CIM radıkale Opposıtion
ZuUur Tradıtion der neueuropäıischen sozıalen Utopie VO  - Thomas Morus bıs arl Marx
128) VDenn sıeht VOTrauUS, „dafß das ıdyllische Projekt Gesellschatt, die hne
Strafrecht, instıtutionalisierte Rechtsprechung und hne Gefängnisse auskommen wıll

jedem Moment Willkür, Ausbeutung und massenhatten Repressalıen tühren kann
„der Iraum VO der Zukunft geht be] ant nırgends über das Bıld der

Rechtsordnung hiınaus Las „Problem des absoluten Selbstbewuftseins
Kritschewsk: Beıtrag Spekulatıv theologischer Symbolismus als das

Denken des Absoluten Spekulatıv theologischer Symbolismus, stellt klar, 1ST
„CINErSECITS Philosophıie, dıe sıch innerhalb iıhrer selbst ZUr Gotteserkenntnis und ZU
Leben Ott erhebt Andererseıts 1ST ber Theologıe, dıe, indem S1C ıhre tietsten
Intuıitionen klärt un! entwickelt ber die kulturgeschichtlich gegebenen kontessionell-
dogmatischen renzen hınausgeht, sıch VO  - den der Religion als solcher 15 1 anhaf-
tenden Vorstellungs- der Vergegenständlichungsformen überhaupt befreit un! da-
durch TSLT fäahig wiırd, „der -UÜbertranszendenz wirklich teilhaftig werden“, die für
Kriıtschewski „dıe Sphäre der sıch selbst begreifenden Religiosität“ (154 darstellt.

Splett verbiındet Darstellung VO Hegels Begritf des absoluten elistes SC1INCT

Werdegeschichte und Systematik mIit Kritik des Hegelschen Theoriekonzepts SO
macht gegenüber Hegel veltend Im Unterschied ZuU Begriff Absoluten
VO' Gut un! Bose „(ein Gott, den der Glaubende VO Teutel unterscheiden 111
un! muß als Vorstellung erscheinen Eıne Beschäftigung MI1 Hegels 5System kann

wertvoll und truchtbar SCIMN, wWenn InNnan den Glauben nıcht WIC Hegel als C1INE

Prımılıve Art der Erkenntnis, sondern als ursprünglıches Beten thematisıert ebd Be-
züglıch des Begritfs des Absoluten betont CI, absolut SsSC1 „nıcht C1MN Absolutes un! uch
nıcht der kategorische Imperatıv sondern CINZ1Sg der absolute Bezug W1C ıh:
das christliche CGGottesverständnıis enkt, wenn ott als „trinıtarısches Mıt-Seın
(ebd.) taßt Wenzler geht der Frage nach WIC der Geschichtlichkeit aller
Wırklichkeit C111C Erfahrung des Absoluten geben könne Seıne Antwort Di1e Kraft der
unbedingten Verpflichtung ordnet .. Exıstenz auf 11 unendliche Zukuntft hın“

Denn „innerhalb der Geschichte kommt der Mensch keinem 1el Dıie (ze-
schichte des Menschen miıt Ott hat keın Telos, das schon vorgegeben Walilc. Es g1bt 11UTr
den Autbruch C1in and das unbekannt 1ST WIC eım Auszug Abrahams AauUus SC1IMNETr
Heımat Doch 1ST e1in Land das VO  - Gott verheıißen 1sSt  ‚6 Motrochilowa
schließlich betafst sıch MI1 der SFrage nach dem Absoluten Zeıtalter des moralischen
Relativismus (209 und iıhrem Beıtrag deutliche zeiıtdiagnostische Akzente So
beschließt S1C ıhre Ausführungen MI1 den Worten Es beunruhigt miıch da{fß die Intelli-

CNZ, der eigentlich C1iNeE wichtige Raolle be1 der Suche ach dem sıttlıch AbsolutenFoallt, be1 der Lösung blutiger und kriegerischer Konflikte häufig nıcht I11UT schweıgt
sondern als Verkünder unmoralıschen, miliıtanten un natıonalıstischen Relatıivis-
I11US auftritt (218 Folglich liegen für S1C gerade hıer drıngende Herausforderungen tür
menschliche Zıvilısation, diesen Zustand kranken Bewulßitseins ebd über-
wınden
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Sowelılt einıge Hınweise den einzelnen Beıträgen des Symposions, die, Ww1e€e der Her-
ausgeber 1mM Orwort mıiıt Recht Sagl, sowohl in der Bestimmung des inhaltlıchen
Aspekts als uch in der Weiıse des methodischen Zugangs ZUuU Thema beträchtliche
Unterschiede autweisen. Worın S1e freilich weitgehend übereinstiımmen, 1St dıe ber-
ZCUSUNG, da{fß sıch 1mM Ausgang VO der ethischen Grunderfahrung eın tieferes Verstehen
des Absoluten erschlie{fßßt. Deutlich ist zudem, da{fß 1n den meılsten Beıträgen der russ1-
schen utoren dıe Erfahrung ıne Rolle spielt, „WI1e sehr geschichtlich Bedingtes sıch
Z Absoluten autblähen und VO Menschen unbedingte Unterwerfung ordern und

H:- OLLIGgewınnen annn  < (10)

UINN, WARREN, Moralıty and Actıon. Cambridge: Cambrıdge University Press 1993
X 11/255
Der vorliegende Band umta{ft eiıne Sammlung der wichtigsten Aufsätze des 1991 Ver-

storbenen Moralphilosophen Warren Quıinn (3 Der überwiegende 'eıl dieser Arbe1-
ten wurde bereıts Lebzeıiten des Autors 1n philosophischen Zeitschriften un! Auft-
satzbänden publızıert und ist iınzwıschen eın fester Bezugspunkt tür viele, die 1M
Bereich der praktischen Philosophie lehren und schreıben. Philıppa 00L hat 65 deshalb
übernommen, ausgewählte Schritften des unerwartet Verstorbenen 1n eiınem Sammel-
band herauszugeben, un! 1st einer ursprünglich gegenüber geäußerten Anfrage
der Cambridge Unıversit'y Press nachgekommen.

Es siınd m. E VOT allem wel Eigenschaften, welche den auf diese Weise
entstandenen Auftfsatzband aufßerst wertvoll machen. Die betritfft den Charakter
und das geistige Profil des Autors. er einzelne dieser Aufsätze 1st hne Zweıtel das
Resultat eines langwierigen und scharfsınnıgen achdenkens über die jeweılıge Thema-
tik Das zeıgt sıch VOT allem 1n der Sorgfalt un! Präzısıon, miıt der seine Argumente
vorlegt. [)as zweıte Kennzeichen ezieht sıch auf den Gegenstand se1ines Interesses.
Trotz ihrer weıten thematıschen Reichweite (Entscheidungstheorıie, Handlungstheorie,
Metaethik, angewandte Ethiık, normatıve Ethık) stellen dıe ınsgesamt zwolf Essays
SAMMENSCHOMIM 1ıne tfacettenreiche Kritik der 1ın den fünfzıger und sechziger Jahren
einflußreichsten ethischen Theorien dar: ıne Kritik des Konsequentialısmus (insbeson-
ere des Utilıtarısmus) un des Subjektivismus (von Stevenson bıs Wılliams). Q.s Be1i-
trage sehr disparaten Themenbereichen werden durch dieses durch angıge Anlıegen
thematisch zusammengehalten. Die zwolt Autsätze lassen sıch außer wenn INan

VO  - rel thematısch sehr spezifischen absieht 1n die folgenden 1er thematischen ate-
gorien einordnen: Objektivıtät moralıscher Urteıile; Fragen der angewandten Ethik (Ab-
treibung, Strafe); Fragen aUuUus dem Grenzbereich zwischen hilosophischer Psychologie
un! Kasuistik (Analyse der Begrıiffe doing, allowing, ınten Ing; das Prinzıp der Doppel-
wırkung; dıe Unterscheidung zwiıischen ‚töten‘ un: ‚sterben lassen‘ etc;); Rationalıtät
und das menschliche (sut er einzelne der 1n Actıon an Moralıty veröftentlichten
Autsätze zeıgt eın ausgepragtes Gespür für zentrale Fragen 1n den verschıedenen Debat-
ten der zeitgenössischen praktischen Philosophıie. nNstatt kursorisch auft die verschiede-
e Beıiträge einzugehen, möchte ich eshalb anhand e1nes Autsatzes versuchen, einen
exemplarıschen Eindruck VO Q.s Fähigkeıt vermitteln, Fragen der praktıschen Phi-
losophıe auf iıhre neuralgischen Punkte hın analysıeren. Ic wähle diesem 7Zweck
den etzten Autsatz mıiıt dem Titel Putting rationalıt' y ın ıts place, 1n dem stärksten

die Fundamente gegenwärtigen moralphilosophischen Denkens rührt.
Es ist die Zielsetzung dieses Beıtrages, einerseıts eine geläufige un! einflufßreiche

ersion VO Subjektivismus in Frage stellen, da S1e große Bedeutung für
Verständnis der Natur VO Handlungsgründen un! der praktischen Vernuntft hat, und
andererseits eine neoarıstotelische Form VO  - Objektivismus skiızzıeren, dıe sıch dem
geNANNLEN Subjektivismus gegenüber als überlegen erwelıst. CS Kritik richtet sıch nıcht
unmıiıttelbar den für subjektivistische Theorien zentralen un! häufig krıtisıerten
metaethıschen Nonkognitivismus der den damıt einhergehenden Skeptizısmus. An-
satzpunkt seıner kritischen Analyse 1st eine davon abgeleitete Überzeugung. Ihr zufolge
können die moralıschen Urteile e1nes Handelnden ihres nonkognıtiven Charakters
moralische Entscheidungen, die 1n Übereinstimmung mıiıt ıhnen getroffen werden, rat10-
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